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N eben dom Prätorium  is t  das große Gebäude direkt h inter der 
P orta decum ana das w ich tig ste . E s enthä lt zw ei große 

Räum e von 180 und 210  qm m it starken Außonm auern, die bei 
den korrespondierenden A n lagen anderor K aste lle  noch durch 

Strebepfeiler verstärk t sind. Grundriß und K onstruktion lassen  
es unschw er als die große G etreidescheuno erkennen, für die 
uns die in sch riftlich e B ezeichnung „horreum “ üborliefort is t. 
Varro u n d V itru v  verlangen, daß derartige„horrea“ oder „granaria“ 
erhöht anzulegen seien , dam it der W ind das Getreide n ich t nur 
oben, sondern auch von unten  abkühle, und Colum ella w ie  
P lin iu s verlangten  direkt hohlliegend e Fußböden. H ierbei dienten  
die v ielen  schm alen Parallelm auern im Innern als A u flage der 
durch F ruch tsäck e schw er b elasteten  Fußbodenbalken. W ie aus 
K astellen  m it höher erhaltenem  M auerwerk horvorgeht, fanden 
sich  zw ischen den 
Grundmauern im  auf
gehenden Sockel- 
mauerwork schm ale  
S ch litze  zur L üftung.
E in k leiner G ebäude
kom plex m it m ehreren  
heizbaren Räum en g e 
genüber, in dem 
Cohausen das Q uästo- 
rium — V erw altu n gs
gebäude — sehen  
w ollte , und ein k leines  
M ilitärbad auf den 
Trümmern eines ä lte
ren aus der Z eit des 
E rdkastells  sind neben  
einigen M auervier
ecken unbekannter B e
deutung die einzigen  
M assivbauten, w elche 
außerdem noch vor
handen sind. Daß aber 
Prätorium , Horreum  
und Q uästorium  die 
w ich tig sten  M ilitär
d ienstgebäude sind, 
wird auch dadurch 
bew iesen , daß sie 
bereits in dem vorher
gehenden H olzkastell, 
genau an derselben S te lle  nur in einfacher H olzkonstruktion , 
Vorkommen und in keinem  ändern größeren K astell fehlen. S ie  
bilden eben das w ich tig ste  Inventar röm ischer S tandlager zur 
L im eszeit.

W as an anderen I n n e n b a u t e n  auf der Saalburg zerstört  
oder n ich t erkannt is t , m üssen w ir uns aus ähnlichen K astellen  
orgänzen. Dem nach finden sich  noch in den L agern  das 
V alotudinarium  (L azarett), das V eterinarium  (Tierklinik), der 
K arzer (G efängnis), die S tä lle  m it dem H eilig tu m  der Pferde
gö ttin  Epona und die Fabricae, die W erk stätten  der Handwerker. 
Nur aus der älteren Periode ohne E rdw ehrgang sind uns R este  
von Baracken und zw ei größere Backöfengruppen erhalten. 
D iese lotzteren sind unm ittelbar an die In nenseite der östlichen  
K astellm auern angebaut, wodurch sie  uns den B ew eis liefern, 
daß eine fortlaufende K asem attenanlage entlan g der W allm auern  
vor A u fsch ü ttu n g des W eh rga ngs n ich t bestanden hat. D ie H aupt
lagergassen  waren gepflastert oder m it Lehm boden gestam pft, 
sind aber leider n ich t m ehr überall nachzuw eisen. Trink- und 
W irtsch aftsw asser lieferten zw ölf gem auerte oder h o lzversch alte  
Brunnen bis zu 28 m Tiefe.

D as L ager war für a lle Z ivilpersonen, Frauen und Kinder, 
stren g  abgeschlossen . D er Troß, w elcher den Truppen b is auf 
den h eu tigen  T ag  auf dem Fuße fo lg t und der zur B efried igung

der L agerbedürfn isse unentbehrlich is t , die M arketender, H ändler 
und L ieferanten, Gaukler und Dirnen waron auf den P latz  
hinter dem K astell angew iesen . N ach ihren Budon, den Canabae 
( =  K neipen), heißen die B ew ohner dieser ziv ilen  A n sied lu n g  
„canabarii“ oder „canabenses“. Ihre W irtsh äu ser liegen  g e 
w öhnlich zu beiden S eiten  der ITauptstraßo. A u f der Saalburg  
sind je  neun gem auerte K eller auf jeder S traß enseite nebenein
ander froigelegt. D iese  bezeichnen m it den langen Kelloroin- 
gän gen, den charakteristischen K ellerfenstern  m it schrägen  
Laibungen und seitlichen  N ischen einen besonderen T ypus von  
W ohnhäusern, der zur selben Z eit auch in der Ebene allent
halben in die E rscheinu ng tr itt. E ine solche B udenstadt bildete  
den A n fan g eines kleinen G em einw esens, in welchem  sich m it 
der Z eit die en tlassenen  und m it D ionstland für ihre langjährige

M ilitärzeit beschenk
ten  Votoranen der B e 
sa tzu n g , H andwerker 
und K aufleuto, wolehe 
den Grenzhandel ver
m itte lten , darunter 
auch E ingeborene des 
L an d es, ansiedelten. 
D as L agerdorf der 
Saalburg um faßte ein 
A real von rund 
35 H ektaren. Soviel 
sich  je tz t  schon über
sehen läßt, war das 
Gebiot nicht dicht 
bebaut. V ereinzelt 
lagen  allenthalben  
zu beiden S eiten  des 
K a ste lls  um friedigte  
kleine G ehöfte m it  
ihren W irtschaftsgfe- 
bäuden und einem  
B runnen , oder auch  
kleine H äuschen, die, 
wenn sie  n ich t unter
kellert sind, nur g e 
ringe Spuren zurück
ge la ssen  haben. D as  
entsprach auch dem  
provisorischen Cha
rakter der A n siod lu ng, 

die jed erzeit beim  feindlichen A n griff geräum t und abgebrochen  
werden m ußte. D a sie  über die M itte des zw eiten  Jahrhunderts  
hinaus bis an den A n fan g  des dritten bestand, und zwar ohne 
jeden Schutz, so muß schon aus diesem  Grunde dam als tiefer  
Friede an der Grenze geh errsch t haben. M it dem M om ent aber, 
wo die A lam annenkäm pfe im m er h eftiger einsetzten , war die R uhe  
ein für allem al vorbei. B eim  Neubau des K astells  im Jahre 2 12 /13  
xvurde, w ie uns die le tz ten  MüDzen bew eisen, die gan ze N ieder
la ssu n g  nach gründlicher Z erstörung einplaniert. D ie  B ew ohner  
zogen, sow eit sie  n ich t ihrer L andw ebrpflicht bei der Grenz
verteid igung genügen m ußten, m it Hab und G ut in die sichere  
Ebene hinab, w ahrschein lich auch ihre fremden G ötter m it sich  
nehmend. D enn  auch deren W ohnungen außerhalb des L agers  
m ußten den allein m aßgebenden m ilitärischen  R ücksichten  weichen  
und innerhalb des K aste lls  dürfte nach den G rundsätzen der 
H eeresrelig ion  kaum  für ihre V erehrung noch Raum gew esen  
sein. D ie  Saalburg war von je tz t  ab w ieder ihrer B estim m ung  
als F estu n g  zurückgegeben.

D iese  N i e d e r l a s s u n g e n  in  d e r  U m g e b u n g  der K astelle  
sind für die V erbreitung der röm ischen K ultur und die w irtsch aft
liche E rsch ließ u n g Germ aniens von  größter B ed eu tu n g gew esen , 
da in ihnen vornehm lich sich  der V erschm elzungsprozeß von  
röm ischem  m it germ anischem  W esen  vollzog. U eberall, nam ent-

Abb. 370. Exerzierhalle (vgl. Seite 340)
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licli in Germanien, sind aus 
den A n sied lungen bei den 
L egionen, besonders vor den 
H auptquartieren nach und nach 
eigentliche S tädte goworden  
und die großen m ittelalterlichen  
P lätze  M ainz, K öln, Straßburg  
und andere verdanken ihnen 
ihre E ntstehun g.

Zwei großo M a s s i v 
b a u t e n  a u ß e r h a lb  des K a
s te lls  machen hier eine A u s
nahme, da sie nach A ufgabe  
der N iederlassung w eiterbe
standen. S ie liegen  unm ittelbar 
vor der Südseite, sozusagen  
unter don Kanonen des W alls.
D as ein e , gem einiglich  als 
„V illa“ bezeichnete, sehr aus
gedehnte Gebäude von 42 m 
L änge enthält lauter gehoizte  
Räume, große Säle m it absiden- 
förm igen N ischen, mehrere 
kleine Stuben und ein k leines Badezim m er. Man hat dieses, 
v ie lle ich t auch richtiger das danebonliegende Gebäude, für die 
W ohnung des Kom m andanten m it R epräsentationsräum en g e 
halten, dem neuerdings die sich  auf eine Inschrift stü tzende  
A n sich t gegeniiborsteht, daß es led ig lich  das K astollbad gew esen  
sei. D erartige' A nlagen, w elche fast an allen K astellen  außer
halb, oft sogar w eit vor dem K astell, auf der F eindessoite, liegen, 
sind reich au sgesta ttet. W ir haben R este von W andverkleidung, 
gem alten W andverputz, F ensterscheiben  und andere B ow eise für 
eine recht kom fortable E inrichtung. B eides stim m t zu der A m ts
wohnung, w ie zu einer Therm enanlage, aber eine sichere E n t
scheidung kann nur von einer Inschrift erw artet wordon. D as 
W ort „V illa“ is t  dabei nicht in dem geläufigen Sinne zu ver
stehen, da die Ackerbau- und L u xu sv illen  im  Binnenlande, w elche  
ganz ändern B edürfnissen entsprungen sind, einen abweichenden  
Grundriß haben. D as neben der V illa  liegende, zum  T eil darunter 
greifende Gebäude u m sch ließ t einen großen quadratischen Hof, 
der auf der Südseite von geheizten  Räum en abgeschlossen  wird. 
Man hat ihn nach seinen Fundergebnissen für eine A rt A u s
spann oder eine M ansio, also die le tzte  P oststa tion  der Röm er
straße M ainz—-Saalburg gehalten.

W ährend der o f f i z i e l l e  K u l t  der H eeresgötter und K aiser 
im L ager se lb st gepflegt wurde, fand die V erehrung der n ich t
röm ischen, also der orientalischen und gallischgerm anischen  
G ottheiten außerhalb, im L agerdorf, s ta tt . Im zw eiten  Jah r
hundert war die N ationalreligion bereits von fremden K ulten  
sehr stark durchsetzt, allenthalben finden wir in den Grenz
festungen, w ie in den H auptstädten  zahlreiche K ultgem einden  
fremder G ötter, und zwar waren es auch hier w ieder begreif
licherw eise dio gem einen Soldaten, w elche die K eim e zu dieser 
gew altigen , die Fundam ento des R eiches im mer m ehr bedrohenden 
U m w älzung in der gesam ten antiken W e lt  verbreitet haben. 
Kaum eine der w ichtigeren  G ottheiten feh lt deshalb auch auf 
der Saalburg. Ihre H eiligtüm er waren allerdings zum größten  
T eile, w en igsten s im Oberbau, aus H olz, selb st der größte von  
allen, der Tem pel des von den Soldaten besonders verehrten, 
syrischen Jupiter D olichonus. D ieses D o l i  e b e n  um  krönt auf 
der O stse ite  des K astells  genau den höchsten P u n k t des S aa l
burggebiets. E s is t  ein langgestreck ter 14 X  27 m großer schlichter  
Fachw erkbau, der von einer 2 m breiten H olzhalle um geben war. 
N icht w eit davon lieg t  ein quadratisches H eiligtum  m it einer 
kleinen Cella in der M itte, nach Skulpturresten v ie lle ich t der 
Tempel der gallisch en  S ch utzgottheiten  der Canabensen, des 
S u e c e l l u s  und der N a n t o s v e l t a .  E ine ganze Gruppe von  
H eiligtüm ern lieg t  ferner 200 m südlich vom  K astell, direkt hinter 
den Canabae unm ittelbar neben dem großen Friedhof. D ort 
um schließt ein Zaun einen ganzen Tem polbezirk orientalischer

Abb. 371. M ithrasheiligtum

H eiligtüm er, a ls dessen M ittel
punkt sieh der Tem pel des per
sischen S onn engottes M ithras 
erhebt. D ieses  M it h r e u m  
z e ig t den typischen lan g ge
streckten Grundriß m itV orhalle  
und seitlichen  erhöhten Podien  
für die A ndächtigen im Inneren. 
D er Oberbau bildet ein flaches 
Gewölbe aus H olzfachw erk m it 
L ehm stakung. D ie  Saalburg  
m acht unter den vierhundert be
kannten R esten  von M ithreen  
insofern eine A usnahm e, als das 
Gebäude n ich t w ie üblich in den 
F els  eingebaut oder w enigstens  
zur H älfte in die Erde ein ge
graben, sondern ebenerdig war. 
Sein  W iederaufbau war nicht 
schw er, da sich sein Oberbau 
nach ein igen  besser erhaltenen, 
vor allem  nach dem unter der 
K rypta von St. Clem ente in Rom  

heu te noch vo llstän d ig  erhaltenen M ithrasheiligtum  leich t ergänzen  
ließ. Neben dem H eilig tu m e lag  dio zugehörige „im m erfließende“ 
Quölle, deren frisches W asser in sieben holzverschalten  B assin s  
nochm als gefaßt wurde, und v ie lle ich t zu W aschungen  der sieben  
Grade der M ysten diente. W eiter  gehört in dieso K ategorie das 
einfache H e i l i g t u m  d e r  M a te r  deum in der Form  eines be
scheidenen Peripteros, das ein K om m andant der B esatzung der 
Cybelo hinter dem M ithreum  im  zw eiten Jahrhundert se lb st g e 
w eih t hat, sow ie au f der W estse ite  derselben nahe einer zw eiten  
in H olz gefaßten Q uelle R este  w eiterer K ultgebäude, dio wir aus 
bestim m ten Gründen v ie lle ich t den in  den L agern g le ich fa lls  
verehrten ägyptisch en  G ottheiten I s is  und O siris zuschreiben  
können. H ierzu kommen noch eine Reihe k leiner H eiligtüm er, 
deren S ch u tzh eilige n ich t mehr nachw eisbar sind. E rst dio 
R eligion  des K reuzes, deren V erehrer in  jener Z eit auf der 
Saalburg aber noch n ich t vertreten  sind, hat dieser R elig ion s
m engerei nach schw eren Kämpfen ein Endo bereitet und der 
antiken K ultur die F estig k e it gegeben, welche sie  a ls G rundlage 
unserer ganzen Z iv ilisa tion  erst tragfäh ig  gem acht hat.

B ei fa st allen H eiligtüm ern der Saalburg fanden sich  
k l e i n e  F r ie d h ö f e  oder einzelne Gräber, so daß der Begriff des 
K irchhofes für gesch lossen e R elig ionsgem einschaften  um jene  
Z eit bei den A nhängern nichtröm ischer Sekten  wohl bekannt 
war. D ie B ohauptung, daß die Röm er ihre Friedhöfe wio die 
Griechen im m er an den großen Straßen zur Erinnerung an die 
V orübergehenden anlegten , verd ient deshalb eine E inschränkung. 
N ur der große Soldatenfriedhof lieg t, w ie auch in  den anderen  
L im esk aste llen , 2 — 300  m hinter dem K astell neben dem abge
schlossenen orientalischen Tem pelbezirk, län gs der großen Röm er
straße nach der Ebene. H underte von einfachen gleichförm igen  
Brandgräbern sind hier im L aufe der Jahre ausgegraben worden, 
aber keines enthä lt mehr als 1 — 2 einfache K rügelchen, einen  
T eller, ein ige Scherben m it K nochenresten und ganz vereinzelt 
ein G eldstück. G rabsteine schein t man für die gem einen  
Soldaten n ich t gekan n t zu haben. N am enlos und vergessen  sind  
hier T ausende fern der H eim at in der Erde verschw unden, 
w elche an den Grenzen des R eiches don Tod für K aiser und 
Reich gefunden haben. M öglich, daß die O ffiziere in der Ebene, 
etw a in dem H auptquartier zu M ainz, b esta tte t wurden. D eren  
Gräber zieren allerdings große, gew öhnlich  reich skulpierto  
Grabdenkm äler —  S tiftun gen  wohlhabender Verwandten oder 
Erben — w elche uns den V erstorbenen in voller P araderüstung  
m it allen seinen  A em tern und E hrenzeichen darstellen; sie  sind  
m anchm al die alle in ige K unstäußerung am L im es und oft nur 
unsere einzigen  sicheren A nhaltspunkte für die G eschichte des 
röm ischen H eeres der K aiserzeit.

(Fortsetzung folgt)

Aus dem Bericht des Preisgerichtes iiher den Wettbewerb Groß-Berlin
Fortsetzung aus Nr. 50 a, Seite 335

E n tw u r f :  „ I n  d e n  G ren zen  d e r  M ö g lic h k e it“ . V erfasser: A rc h itek t H e r m a n n  J a n s e n  in  B erlin . — E in  e rs te r  P reis.
Die großen H aup tverkehrsstraßen  sind vom V erfasser im Inneren  sondern neue Schönheiten dem  S tad tb ilde  zu  schaffen b estim m t sind,

d er S ta d t seh r gesch ick t vorbere ite t durch w ohlüberlegte D urchbrüche Dabei w erden die h eu tigen  H aup tverkehrspunk te, wie der P o tsdam er
in den alten  S tad tv ie rte ln  und durch neue S traßenzüge, w elche n ich t P la tz  und der S p itte lm ark t, durch die neuen V erbindungen absichtlich
n u r don W e g  vom Z entrum  an die P eripherie  vereinfachen sollen, um gangen, auch  vorteilhafterw eise nach M öglichkeit die neuen S traßen
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auf „H in te rlan d “ v erleg t, um  die großen K osten  der V erbreiterung  
von S traßen  in hochw ertigen S tad tg eg en d en  zu verm eiden.

D er V erfasser b rin g t auch bei dieser G elegenheit eine M enge 
von A nregungen  über die R egelung dos V erkehrs, Uber die A nlage 
von A u to straß en  und über die V erm eidung  zu häufiger S traß en 
k reuzungen  au f den H au p tverkehrsstraßen . D er H au p tw ert der A) beit 
lieg t in  diesen V orschlägen  und ih rer zeichnerischen D arstellung. 
Schöne S tad tb ild e r h a t der V erfasser nam entlich auch im Inn ern  der 
S ta d t zu schaffen gesucht. Reizvoll d argeste llte  Z eichnungen geben 
E rläu te ru n g en  zur F re ileg u n g  und U m w andlung verschiedener P lä tze , 
die nam entlich don neueren  B auten  der S ta d t B erlin  zu g u te  kom m en 
soll. A uch U ferstraßen , deren W e r t für die S chönheit eines S ta d t
bildes n ich t hoch genug angeschlagen w erden kann, h a t der V erfasser 
an verschiedenen S tellen  geplant.

A uf dem G ebiet der W asserstraß en  h a t der V erfasser zw ar einige 
m inder w ichtige A nlagen bearbe itet, die H aup tfrage der Schaffung 
einer W asserverb indung  im N orden aber n ich t behandelt.

I I . D er W ald- und  W iesen g ü rte l is t  eingehend behandelt. Der 
V erfasser sch läg t einen größeren  inneren P a rk - und einen äußeren  
W ald- und W iesen g ü rte l vor, s te llt als G rundsatz auf, daß kein A n
siedler m ehr als 2 km W e g  bis zum  unbebauten G elände der ver
schiedenen A nsiedelungen haben dürfe. E r  s ieh t n ich t n u r die E rh a l
tu n g  vorhandener W ä ld er vor. sondern p lan t A ufforstung eines Teiles 
der R ieselfelder und bessere D urchforstung  vorhandener W älder. E r  
h a t versucht, zusam m enhanglose W aldungen  m ite inander in  V erbin
dung zu bringen und in das Inn ere  von B erlin radiale Parkstre ifen  
zu  führen, w odurch vorhandene G rundflächen, z. B. der F riedrichshain , 
m it dem k leinen P a rk g ü rte l und dem großen W ald- und W iesengürte l 
in V erbindung  gebrach t w erden. Diese radialen P ark stre ifen  sollen 
dann ih rerse its  noch w ieder zahlreiche Q uerverbindungen erhalten.

I I I . A nsiedlungen. In  diesen großangeleg ten , m it H underten  von 
g rünen  N ebenadern d u rch setz ten  W ald - und W iesen g ü rte l will der 
V erfasser neue m u ste rg ü ltige  A nsiedlungen einordnen. D ie V o r
schläge, die u. a. nam entlich dem  R eihenhause zugu te  kom men, 
können nur auf das W ärm ste  befü rw orte t w erden. D ie A rt, wie der 
V erfasser auf S e ite  97/99 B eispiele und G egenbeispiele für die A ende- 
run g  der B ebauungspläne gib t, v erd ien t A nerkennung. D ie D urch
führung  der vom V erfasser gew ünschten  B ebauung n u r m it R eihen
häusern , d. h. ohne H in tergebäude und Höfe, auch in s tä rk er  be
siedelten  G ebieten w ird gew iß seh r große Schw ierigkeiten haben, 
so llte  aber m it allen M itteln  g efö rd ert w orden. E ine grundlegende 
U m änderung  der B aupolizeiordnung w ürdo eine V oraussetzung  
solchen S trebens sein und zugleich den W ü nschen  einer großen Zahl 
von Sachverständigen  und w eite r K reise des Publikum s entsprechen.

D er V erfasser h a t einige B ebauungspläne im einzelnen bearbeitet, 
so den von Rudow, h ie r freilich dem bereits  bestehenden P lan , der 
zum  T eil schon in der A usführung  begriffen is t, keine R echnung g e 
tragen . A uch h ier is t  über die A usbildung  der Eisenbahnen, die das 
G elände durchschneiden, etw as bestim m tes n ich t g esag t w orden.

Zum Schluß seiner D enkschrift g ib t der V erfasser eine Reihe 
von allgem einen V orschlägen über den S täd tebau . Treffend w eist 
e r nam entlich auf die A nstrengungen  einiger am erikanischer S täd te  
zu r V erbesserung  ih re r  B ebauungspläne hin und g ib t die aufgew andten 
M ittel in runden Summ en an. B eigefügte P läne von W ohnhäusern  
einfacher A rt, so nam entlich von eingebauten H äusern , schließen seine 
D enkschrift, die zusam m en m it den E ntw ürfen  von Sorgfalt, großem  
F leiß  und künstlerischem  U rte il zougt. D aß er in seiner A rbeit sich 
vorgeso tzt hat, in don G renzen des M öglichen zu  bleiben, verd ien t 
besondere A nerkennung.

E n tw u r f :  „D en k  a n  k ü n f t i g “ . V erfasser: S tad tb au ra t a. D. P rofessor J o s e p h  B r ix  zu C harlo tteuburg , G eheim er H o fb au ra t P rofessor
F e l i x  G e n z m e r  zu B erlin  und H ochbahngesellschaft zu B erlin  — ein e rs te r  P re is

D er E n tw u rf behandelt alle städ tebau lichen  und verkehrstechnischen 
F rag en  in  der eingehendsten  W eise  und is t  m it besonderem  F leiße 
aufgeste llt. E ine große A nzahl von Zeichnungen und M odellen ver
anschaulich t die wTesentlichsten  E inzelheiten , in denen fast zuviel 
geboten  is t. D abei stehen  hervorragenden L eistungen  auf dem 
G ebiet des Ingen ieurw esens erhebliche M ängel in bezug auf arch itek 
tonische L ösungen gegenüber.

In  verkehrstechnischer B eziehung und in den E inzel-B ebauungs
plänen g ib t der E n tw u rf w ertvolle A nregungen.

Im  E rläu teru n g sb erich t w ird der V erlau f der B evölkerungszunahm e 
berechnet, und zw ar schätzungsw eise so, daß im  Jah re  1925 das ausge
baute W eichbild  des eigentlichen B erlin  2,6 M illionen E inw ohner um 
fassen werde, daß nach 90 Ja h re n  100 000 aus der C ity abgew andert 
sein und H andel und W andel sich verdreifach t haben werden.

F ü r  die B evölkorungsdichtigkeit nehm en die V erfasser 55—6 0 %  
A rbeiter- und w eniger b em itte lte  K lassen m it 225 Seelen auf das 
H ek ta r  an, M itte lstand  20—2 5 %  m it 250 Seelen au f das H ek tar, 
besserer B ü rgerstand  1 2 %  m it 150 Seelen auf das H ek tar, V illen
besitzer 8 %  m it 75 Seelen  auf das H ek tar. D abei is t  fü r die 
A rbeiterbevölkerung  ein w eniger d ich tes W ohnen  als in den b isherigen 
M ietskasernen vorausgesetzt. E s  sind deshalb vorgesehen:

G eschlossene B ebauung für G eschäfts- und W ohnzw ecke, bessere 
bürgerliche W ohnungen , te ils  geschlossene, te ils  offene Bebauung, 
einschließlich R eihenhäuser, L andhausgebiete m it herrschaftlichen

E inzel- und Doppel Wohnungen, G ebiet für billige und kleine W o h 
nungen für A rb eite r und kleine Fam ilien, Ind u strie - und F ab rik 
gebiete, in  denen etw a au f 1 h a Baufläche %  h a für A rbeitorw ohnungen, 
°U  für Fabriken  gerochnot wird.

Dio V erfasser w ollen W ohngebieto  in zw eckm äßiger V erbindung 
m ite inander und in angom essenor, den V erkehrsrücksich ten  R echnung 
trag en d er M ischung m it G rüngebieten  (Freiflächen) schaffen. E s wäro 
indessen  erw ünsch t gew esen, daß die F reigeb ieto  die Baugelände n ich t 
n u r „g ü rte ln “, sondern  auch „durchdringen“. E in  w eite re r G rund
gedanke des E rläu te ru n g sb erich ts  is t  der, daß zw ischen „B auland je tz t  
und  k ü n ftig “ unterschieden wird. E in  g rößerer Teil, der e rs t nach 
etw a 45 Ja h re n  benötig t w ird, is t  je tz t  als Freifläche zw eiter O rdnung 
zu erk lären , welche außer den im Zuge der g roßen V orkehrslin ien  be- 
legenen Flächen  e rs t nach dieser Z eit für den w eiteren  A usbau und 
für aufzustellende, am tliche F luch tlin ienp läne freigegeben w erden solle.

Die V erfasser em pfohlen den E rw erb dor F reiflächen einschließ
lich d er Freiflächen zw eiter O rdnung. D er V erkauf der le tz te ren  soll 
die aufgew endeten K osten  ersetzen .

W e ite r  w ird ausgeführt, daß — da B erlin  in  90 Ja h re n  im Innern  
2,5 M illionen, in den V o ro rten  aber 6 —8 M illionen E inw ohner habenw erde 
—  der V erkehr von außen nach innen sich versechsfachen w erde ( je tz t sei 
n u r 1 M illion in  den V o ro rten  u u te rg eb rach t) : wenn auch in B erlin  se lbst 
sich n u r ein etw a 3 —4facher V erkehr ergebe, der allerdings auf viel 
k ü rzere  Z eiträum e sich verteile . (Fortsetzung folgt)

Vermischtes
Die Stellung der V orsteher der Bauäm ter im Geltungsbereich der Landgem eindeordnung vom 3. Ju li 1891.
D er A rch itek tenvere in  bem üht sich in dankensw erter W eise und 

anscheinend m it E rfo lg  dahin zu w irken, daß den V o rsteh ern  der 
städ tischen  B auäm ter, wo es noch n ich t geschehen i s t ,  S itz  und 
Stim m e im M ag is tra t zu te il w ird. In  w eiten  K reisen  sche in t es un
bekannt zu sein, eine wie ungünstige S te llu n g  gesetzlich  der V or
s teh e r des B auam ts in einer L andgem einde einnim m t.

N ach der L andgem eindeordnung is t  der G em eindevorsteher einzig 
und allein  m aßgebend, alle übrigen A n g este llten , se lb st besoldete 
Schöffen sind ihm in d ienstlichen O bliegenheiten  u n te rs te llt, e r allein  
is t  veran tw ortlich , der sogenannte kollegialische G em eindevorstand 
än d e rt an  d ieser Sachlage w enig und is t  m it dem M ag is tra t einer 
S ta d t n ich t zu  vergleichen.

Die L andgem eindeordnung erw ähnt die S te llung  der höheren B au
beam ten ü b erhaup t nicht. D ies h a t jedenfa lls  seinen G rund darin, 
daß zu r Zoit ih res E rlasses ein d e rartig er A ufschw ung der in der 
N ähe der G roßstäd te  belegone V ororte , wie w ir sehen, n ich t zu e r
w arten  stand. E s is t  ohne w eiteres klar, daß bei einer derartigen 
Sachlage der B aubeam te vollkom m en in  der L u ft schw ebt. Derselbe 
is t  allein abhängig von dem  V orgesetzten G em eindevorsteher und 
dessen A uffassungen, die sich n atü rlich  häufig n ich t m it den seinigen 
decken können. W er die V erhä ltn isse  kennt, w eiß , wie le ich t es ist, 
den Baubeam ten, der eine n u r beratende S te llung  einnim m t beiseite zu 
schieben, da ihm  gesetzlich  keine M öglichkeit gegeben ist, seine A n
sich t vo r der m aßgebenden K örperschaft, in diesem  F a lle  der G e
m eindevertre tung , zu v ertre ten . Daß eine derartig e  S te llung  bei der 
akadem ischen B ildung der B aubeam ten —  fast durchw eg sind die

selben R egierungsbaum eister —  als eine K ränkung  em pfunden w erden 
m uß, bedarf w ohl keiner näheren  E rö r te ru n g ; haben  doch sogar nach der 
Landgem eindeordnung die V e r tre te r  der d ritten  W ählerk lasse , m eistens 
A rbeiter, S itz  und Stim m e in der G em eindevertre tung  und  m it vollem 
R echt. — D er V o rsteher des B auam ts i s t  seiner B ildung nach be
rufen  nach dem G em eindevorsteher die w ich tig ste  P ersö n lich k eit in 
der G em eindeverw altung darzuste llen . In  allen w ich tigen  F rag en  der 
K analisation , des S traßenbaues, der V erte ilu n g  dor diesbezüglichen 
K osten , des B ebauungsplanes, der B aupolizei usw., die das R ü ck g ra t 
der G em einde bilden, is t  der V o rs teh er des B auam ts die m aßgebende 
P ersö n lich k e it oder sollte es w enigstens sein auch nach den g ese tz 
lichen B estim m ungen. D abei liegen die A ufgaben des B aubeam ten 
n ich t allein au f dem  G ebiet der T echnik , sondern auch auf dem des 
V o rw altu n g srech ts, und es is t  sicher, daß ein g ro ß er T eil derselben in 
ihrem  W issen  den J u r is te n  in den in  F rag e  kom m enden A ngelegen
h e iten  m indestens g leichkom m t. — Je d e r  G eschäftsm ann, je d e  G esell
schaft und  auch je d e  G em einde h a t das B estreben , die V erw altung  so 
g u t als m öglich au szuüben? Zu einem  E rfolge g eh ö rt jedoch  das n o t
w endige R ü stzeug . L e tz te re s  feh lt angesich ts der bedeutenden A uf
gaben, w elche V ororte  von G ro ßstäd ten  zu erfüllen haben, in der 
L andgem einde infolge unzureichender g ese tz lich er B estim m ungen. 
A u d ia tu r e t a lte ra  pars. Die A nhänger der L andgem eindeordnung 
behaupten, der glänzende A ufschw ung in den V ororten  g rößerer 
S täd te  sei auf die B estim m ung der L andgem eindeordnung  zu
rückzuführen , nach w elcher der G em eindevorsteher eine absolute 
S te llung  einnehm e. D em gegenüber is t  zu bem erken, daß es einen 
G em eindevorsteher, der in einem anfstrebenden  V o ro rt die V erw altung  
in der W eise  übernehm en kann, daß e r ganz allein veran tw ortlich  is t, gar
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n ich t geben k ann ; donn dies g eh t über m enschliche K räfte . D ies is t  
auch allgem ein b ekannt und schon daraus zu  ersehen , daß es in 
Europa, -vielleicht m it A usnahm e von R ußland, n irgend derartige u n 
abhängige S tellungen  in  so w ichtigen V erw altungen  gib t, wie hier. 
Die S tellung  is t n u r zu vergleichen m it der der P räfek ten  zu r Z eit 
der französischen R evolution. D iese S tellen  w aren aber n ich t g e
schaffen, um den S täd ten  einen V orte il in der V erw altung zu g e 
w ähren, sondern weil sie verdächtig  waren, Jak o b in e r oder R oyalisten 
in ihren M auern zu  beherbergen, und man eine straffe A bhängigkeit 
d ieser P räfek ten  gegenüber der Z entralgew alt herbeifuhren w ollte. 
Spuren  hiervon sind noch h eu te  im Rheinland und auch W estfa len  
zu finden. W as nun den A ufschw ung der V ororte  g roßer S täd te  an
betrifft, so rü h r t  derselbe in e rs te r  L inie von dem Z uzuge hör. L e tz 
te re r  v eru rsach t die B odenspekulation und diese schafft W e rte , von 
denen die G em einden in Form  vom G rundw ert, U m satz- und W e rt-  
znw achssteuer ih re S teuern  verhältn ism äßig  m ühelos erheben. H ieraus 
folgt die angebliche B lüte der V oro rte , sow eit sie ins A uge fä llt und 
g erü h m t w ird. E s kom m t jedoch bei dem großen Z ustrom  von 
S teuern  n ich t darauf an, daß v erw alte t wird, sondern wie v erw alte t 
w ird, und das is t  die F rage, die im In te resse  der B evölkerung und 
nich t zum w enigsten  im In to resse  des S taa tes  die w ich tigste  ist. Die 
V erhä ltn isse zwingen dazu, den G em eindevorsteher in oiner au fstre
benden Landgem einde zu en tlasten  und dazu is t  in  ersto r L inie n o t
wendig, daß der V orstand  des B auam ts, durch  dessen H and die w ich
tig sten  A ngelegenheiten  der G em einde laufen, die hinreichende Selb
ständigkeit erhält. E s  is t  u n ter anderem  für E ntsche idungen  der G e
m eindevertre tung  von allergröß tem  In te resse , daß ih r  dio einzelnen 
G egenstände von einem unabhängigen B eam ten vorgetragen  w erd e n ; 
das is t  h eu te  unm öglich, da der Baubeam to sich den A nsich ten  des 
G em eindevorstehers anpassen m uß ; noch schlim m er is t  es , wenn der 
G em eindevertretung dio Sachen von dem G em eindevorsteher auf G rund 
der A nsich t, die er sich allein  gebildet hat, vorgetragon w orden. A uf 
jeden  Fall is t  beu te in e rs te r  L inie die G em eindevertre tung  dio G e
schädigte und in w eite rer Fo lge die gesam te Bovölkerung.

Im  n ä c h s t e n  J a h r e  e r s c h e i n t ,  w ie  m a n  h ö r t ,  o in o  N o 
v e l l e  z u r  L a n d g e m e i n d e o . r d n u n g ;  es w ürde in  den bete ilig ten  
K reisen m it g roßer G enug tuung  b eg rü ß t w erden, wenn bei dieser 
G elegenheit auch eine A endorung in dem oben besprochenen Sinne 
vorgenom m en w ürde. E s lie g t dies n ich t allein im In to resse  der 
Baubeam ten, sondern auch im In teresso  dor G em eindevertretungen, der 
Bevölkerung und n ich t in le tz te r  L inie im S taatsin terosse , dem gegen
über der In teressen ton stan d p u n k t kaum in F rag e  kom m en dürfte.

S a ß ,  G em einde-B aurat, R egierungsbaum eister a  D., 
M ariendorf-Berlin

H err R o b e r t  B r e u e r  b itto t im A nschluß an den von H errn  Ge- 
lieimom O berbaurat Dr. ing. S tübben veröffentlichten A ufsatz „Zur 
A bw ehr“ *) um  A ufnahm e nachstehender „ R e p l ik “ :

W as die objektiven G ründe betrifft, w arum  ich H errn  Stübben 
zu den A lten  und H eurici, der ihm  an Jah ren  überlegen, zu den 
Ju n g en  zähle, w arum  ich des w eiteren  eine unüberbrückbare K luft 
sehe zw ischen ihm  und denen um  S itte , G oecke, F isch er und M arch, 
darüber w ird an anderer S telle  zu  sprechon sein. H ier m öchte ich 
m ir n u r erlauben, einige vergängliche, aber le ich t zu m ißbrauchende 
D inge w ieder einzurenken. U nd von denen in te re ss ie rt mich am 
m eisten  die feine D ifferenzierung, die H err  Stübben in Nr. 48 also 
au sd rü ck t: „U nd w er sch reib t das alles? O der vielm ehr, w er u n te r
zeichnet e s?“ D er Geheim e O berbaurat scheint der M einung zu sein, 
daß der S ch riftste lle r es so mache wie der M aurerm eister, der die 
Pläne, die sein B ureau zeichnet, ahnungslos m it seinem  Nam en u n te r
hau t. D er G eheim rat u n te rsch ä tz t die G efahren, die ihm  drohen. W ir  
sind n ich t blinde E xek u tiv o rgan e; w ir sind le ider G ottes, K erl für 
K erl, selbständige G egner aus eigener E rkenn tn is und m it autonom  
bestim m tem  W illen . Daß aber viele von uns, was H errn  Stübben 
und seine Schulo angeht, zu der g leichen E in s ich t kamon und des 
w eiteren , daß n ich t w enige von uns den E n tsch luß  faßten , je d e r  an 
seiner s ta tt , das Seine zu  tun , H errn  S tübbens tönerne A u to ritä t zu 
brechen, das so llte der G eheim rat n ich t als P ro d u k t eines Kaffee
klatsches, vielm ehr als einen A usdruck  der E ntw ick lung  betrach ten . 
E s  mag sein, daß es der Psychologie des H errn  S tübben  schw er 
fä llt, bei den Angriffen, die je tz t  auf ihn  hageln, n ich t an K neipenver
schw örung und B ro tneidhotze zu g lauben ; er wird sich aber daran g e
wöhnen m üssen, daß os L eu te  g ib t, die der Schleichw ege n ich t bedürfen.

V ielleich t w ird er dann auch darauf verzichten , sich bald m it 
Goecke, bald m it H enrici, bald m it H offm ann zu  decken. E r  sollte 
doch w issen, daß zw ischen ihm  und diesen M ännern keinerle i Sym 
p ath ien  w alten  können. E s is t  n ich t ohrlich, wenn H err  S tübben  so 
tu t ,  als sei, was das Tem pelhofer F e ld  angeht, sein E n tw u rf m it dem 
G oeckes vom M inister gem einsam  abgelehn t worden. So w ar es nicht. 
G oeckes E ntw urf, von dem  ich  und m anche andere sagen, daß er der 
beste und der einzig geniale war, verschw and sofort; S tübbens E n t
w urf w urde dazu bestim m t, von H errn  G erlach m it dessen eignem  
P lan  znsam m engearbeitet zu  werden. U nd dam it diese In tim itä t 
S tübbens zu G erlach auch niem andem  verschw iegen bliebe, w urde

*| W ochenschrift d es A. V .B ., Hauptteil Nr. 48 Seite 325.

sogar au f einen d ritten  P lan  G erlachs, von dem S tübben behauptet, 
daß e r m it ihm  gar n ichts zu tu n  habe, der N am e des G eheim en 
O berbaurats g ese tz t. N un stim m t es, daß d ieser P lan  G erlach I I I  m it 
S tübbens P lan  I  zum  Tem pelhofer F e ld  kaum  etw as gem einsam es h a t; 
desto auffallender is t  aber die T atsache, daß auf diesem  G erlach I I I  
S tübbens Name steh t. D ieses K uriosum  zu erk lären , so llte  H err 
Stübbon sich einige M ühe geben. W aru m  läß t e r es sich gefallen, 
daß eine P lanung , die e r scheinbar für schlecht h ä lt, m it seinem  Namen 
gedockt w ird. H ier, H err G eheim rat, ze ig t es sich, wie g e rech tfe rtig t 
der K am pf gegen Ih re  tönerne A u to ritä t ist. W enn  der K riegsm in iste r 
w irklich, w ie Sie selber sagen, Ih ren  N am en aus eignem  E rm essen 
auf den G erlachschen P lan  g ese tz t ha t, dann kann  e r das nur getan  
haben, weil er sich von Ihrem  N am en einen bestim m ten Einfluß, eine 
bestim m te, au to rita tive  W irk u n g  versprach. W o h lan : u nser Kampf, 
der n ich t w ieder erlahm en wird, soll dahin gehen, alle zuständigen  
S tellen , vom M inister bis zum  R eferendar, darüber aufzuklären, daß 
die Tage der A lten , oder dio der Schule S tübbens, w enn’s besser 
k ling t, vorüber sind. R o b e r t  B r e u e r

Zu vorstehender Replik h a t sich H err Dr. ing. Stübbon in fol
gendem  Sinne g eäu ß ert: Daß e r an dem am tlichen P lane des M ilitär- 
fiskus fü r das Tem pelhofer F eld  in keiner W eise  b e te ilig t sei, habe 
er beroits in v ier T ag esb lä tte rn  k largo leg t und außerdem  H errn  B reuer 
persönlich nachgew iesen. W en n  le tz te re r  tro tzdem  auf diesen P u n k t 
w ieder zurückkom m e, so könne er das W e ite re  dem U rte il der Fach- 
gonossen überlassen.

Bei d ieser G elegenheit sei nochm als auf die A usführungen  h inge
w iesen, die der V orsitzende des A rch itek ten -V ere in s aus A nlaß des 
E rscheinens versch iedener A rtik e l in der politischen P resse  in der 
S itzung  vom 14. N ovem ber gem acht hat*). E r  füh rte  dam als aus, daß 
es zw ar in hohem  G rado erfreulich  sei, wenn dio versch iedensten  A n
sichten  bei den für die R e ich sh au p ts tad t so w ichtigen F ragen  zu W o rte  
käm en, zum al j a  auch u n te r den M itgliedern des V ereins se lb st dio 
M einungon in  städ tebaulichen  F rag en  oft noch rech t w eit auseinander
gingen, daß os aber seh r zu beklagen w äre, wenn solche A useinander
setzungen  sich n ich t au f das rein  Sachlicho beschränkten , vielm ehr 
auf das porsönliche G ebiet hiuüberspielten .

E s  w urdo angefragt, weshalb dio Z e ic h n u n g e n  vom Y oro ln sliau so  
in der Nr. 50 veröffentlicht wären.

F ü r  dio M itg lieder des A rch itek ten -V ere in s zu B erlin  is t  das 
H aus W ilh e lm straß e  92/93 das Heim , an das sich m annigfache E r 
innerungon knüpfen, E rinnerungen  an anregende S tunden , in denen 
die versch iedensten  G ebiete der K u n s t und W issenschaft, dio E rgeb
nisse von Forschung  und Praxis in Rode und Gogenredo lebhaft be
handelt w urden, E rinnerungen  an so m anche bedeutende P ersön lich
k e it und an liebe F reunde , E rinnerungen  an so vieles E rn s te s  und 
auch so vieles F rohes. W a r  es doch s te ts  das S troben dos V ereins, 
V ielseitiges soinon M itgliedern zu bieten. W e r orinnort von den 
A eltoren sich n ich t noch lebhaft der Käm pfe, welche Schulform  für 
den T echn iker sich besser eignet, wie w eit bei den S taatsaufgaben  
der P riv a ttechn ike r m itzuw irkon der berufenere is t, w er ged en k t n ich t 
der vielen g länzenden, k ü n stle risch  au sg e sta tte te n  F este , die der V e r
ein in seinen Sälen  gefeiert, und w er erin n ert sich n ich t dor Z eiten 
noch m it F reuden , in denen die G eselligkeit auch an einem  zw eiten 
W ochen tage außer dem M ontage regelm äßig  g eü b t w urde und Tobien 
noch den T ak tsto ck  für alle sangeslustigen  Damen und H erren  schwang. 
A ll solche E rinnerungen  und noch viele m ehr knüpfen sich an  das 
V ereinshaus und sie w ieder w aebzurufen bei allen, denen es n ich t 
m ehr vergönn t is t, zu r W ilh e lm straß e  zu  gehen, w ar der H auptzw eck 
der W iedergabe der Zeichnungen vom H ause.

A ber n ich t genug dam it. D er m oderne Techniker beg n ü g t sich 
n ich t m ehr m it Z eichnen und K onstru ieren . E r  w ill auch w irtschaft
lich w alten . W o kann das besser bew iesen w erden, als am  eigenen 
B esitz . U nd  so soll die V eröffentlichung in zw eiter L inie alle zu 
V orschlägen  aDregen, die sich m it der K ritik  allein n ich t begnügen, 
sondern se lb s t m ithelfen  wollen, das H eim , das allen  ans H erz g e
wachsen, w irtschaftlich  auf eine der J e tz tz e i t  entsprechende B asis zu 
stellen , d am it es im m er m ehr für die Zwecke des V ereins und dessen 
V orte il au sg en u tz t w erden kann.

Schließlich w ar auch ein w eiteror N ebenzweck m it der V eröffent
lichung verbunden. D er V erein  h a t  vor einigen Ja h re n  die versch iede
nen Säle seines H auses nach m ehreren  seiner verd ien ten  M itglieder 
benannt. So gab er seinem  H auptfestsaal, in dem die bekannten  
P rellschen  W and- und D eckengem älde angebrach t sind, und in dem 
se it Jah rze h n ten  die H aup tfestlichkeiten  des V ereins, die Schinkel
feste, begangen w erden, den Nam en Schinkelsaal, eine B ezeichnung, 
die sich auch schon in  den B lä tte rn  der politischen P resse  eingebürgert' 
hat. Daneben lie g t der A dlersaal. Die drei vorderen Säle desselben 
G eschosses w urden nach den drei bekannten  Ingen ieuren  H obrech t, 
S chw edler und H agen benannt. D er u n te r  dem H obrechtsaal neben 
der B ücherei belegene Saal erh ie lt den N am en S tü lersaal. D ie so ein
g efü h rten  Saalbezeichnungen sind in  den G rundrissen  auf der S e ite  333 
eingedruckt. Sie m ögen auf diese W eise  den M itgliedern  etw as g e 
läufiger gem ach t w erden. G u t h

_________________________________________________________  *) W ochenschrift des A. v . B., Anzeigenteil Nr. 47 a Seite  708 und 7X0.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Baurat M. G u t h  in Berlin W. 57, Bülowstr. 35 
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